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Sct)tDat5C Statiften.
^Berliner ffilmneger.

3n ber iBerlinerigilmbörfe, an einem großen, runben ©cftifd), non bent
aus man bas Jjaftenbe Sreiben auf ber Strafe perfolgen famt, ßaben bie
gilmneger tl>r ©tammquartier errietet. #ier treffen fid) bie (Engagements-
fucfjenben unter ißnen tagtäglid). es finb patente Surften, beren glänsenb--
fdjœarge i)aut feltfam su bem blütenmeißen fragen, ju bem meinen 23or-
t)emb abfließt. 3ßre fräftige ©eftalt ftecft im fcßmarsen Sfnsug, ber bem
Stetier eines SJleifters oom gad) entflammt. Sie gehören ja su ben SRei-
cßeren unter ben 2frmen, benn i£)r Sagesoerbienft beträgt 60 bis 75 tOîarf.
Sa fann man fid) fcßon mancherlei leiften unb nor allen Singen auf fein
Sleußeres acßten.

Soeben tritt éin neuer Sieger in ben Kreis, in bem es meift recßt ge=
räufcßooll 3ugel)t. SJlit Ejalloß mirb er begrübt. 23ebäif)tig fcßält er ficß aus-
bem bicfen SJlantel, faltet ben langen Sd)al forgfältig 3ufammen. 3d) be=
gucfe ben fcßofolabefarbenen Siingling mit Staunen. Söaßrßaftig, ber
erfcßeint ja in feiner fcßmuden außerorbehtlicß bunten 9lationaltrai§t, bie
er mol)l unter SJlenelifs .ßerrfcßaft mit Stol3 getragen ßaben mag! geßl#
nur nod) Kriegsbemalung, ber berühmte Slafertring, Speer unb Scßilb. 2tber
bas finb ja fcßtießlicß 2lusrüftungsgegenftänbe, bie man moßl im greien be{
ben 2lufnaßmen, nicßt aber in ber griebricßftraße trägt, mo man jeben
Stugenblid feine Heine meiße greunbin mit ben Seibenftrümpfen unb bem
fofetten 2tugenauffcßlag treffen fann. 2lus ber iDlanteltafcße ßolt er bie
Rettung unb lieft bem Kreife feiner ßanbsleute bie neueften (Ereigniffe ber
heutigen ißolitif oor. tlnb all biefe braunen ©eftalten fprecßen mit 3ärtli»

•cßer Siebe oon „unferem" S3aterlanbe, „unferen" Sorgen. SJÎan füljlt fiet;
oermacl)fe|t mit bem Seutfcßtum; benn man ftammt ja „aus ben Kolonien'"-

Sanft mirb nod) ein ricßtiggeßenber Sauerffat geflopft, bei bem in rußi=
gen SOlomenten beutfcß gefprocßert mirb, menn bie Söogen ber (Erregung
jebod) l)od) geßen, ßört man bas burcßaus nid)t unmelobifcße Suaßeli. —
Sas ift bas ßarmlosduftige iBölfcßen unferer gilm=3legerrepublif.

Sie anberen e^otifcßen „Ippen", als ba finb: Japaner, ©ßinefen, SJla-
leien, Snbianer unb 3nbier, fießt man ßöcßft feiten in ber gilmbörfe. Sie
ßaben faft immer 58efcßäftigung unb finb gefügte ijßerfönlicßfeiten, nacß-
bem bie Srancße grunbfäßlicß auf Sleufölner (Eßinefen unb Ejinbumäbcßen
aus ber 2t<ferftraße oergictjtet l)at, um ben 2Bert il)rer ^robuftion aucß auf
biefem ©ebiete 3U ßeben. 3a, biefe „©yoten" finb oon ber gansen Kompar=
ferie mit am beften baran: fie m ü f f e n engagiert merben, benn eine große
2lusmaßl ift nid)t möglid). Sas miffen bie fjerrfcßaften aucß, unb ba fie
fcßon gans gehörig oon moberner Kultur beletft finb, richten fie fiel) bas
ßeben banaeß ein. f)ört einmal bie Diegiffeure über fie fpreeßen, ober beffer
gefagt, fluiden. Sie Spielleiter fönnen IBänbe oon ber -ßalsftarrigfeit biefer
3itronen= unb tupferfarbenen ©efellen ersäßlen. 3öie fie ein (Engagement
eingeben unb plößließ, mitten im gilm, mit 8ot)nert)öl)ung ober Streif
fommen — an Stellen, mo fie genau miffen, man muff fie meiter befcßäftH
gen, man muß ißren ffiünfcßen — 3um Scßaben ber beutfeßen Statiften —
nachgeben. Ober mie fie fortmäßrenb mit SBünfcßen betreffs ißrer Kleibung
fommen. D, fie ßaben fid) fcßnell ßier eingelebt, unb ßinter ißrer ftoifcßen
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Schwarze Statisten.
Berliner Filmneger.

In der Berliner Filmbörse, an einem großen, runden Ecktisch, von dem.
aus man das haftende Treiben auf der Straße verfolgen kann, haben dm
Filmneger ihr Stammguartier errichtet. Hier treffen sich die Engagementssuchenden

unter ihnen tagtäglich. Es sind patente Burschen, deren glänzendschwarze

Haut seltsam zu dem blütenweißen Kragen, zu dem weißen
Vorhemd absticht. Ihre kräftige Gestalt steckt im schwarzen Anzug, der dem
Aelier eines Meisters vom Fach entstammt. Sie gehören ja zu den
Reicheren unter den Armen, denn ihr Tagesverdienst beträgt 60 bis 75 Mark.
Da kann man sich schon mancherlei leisten und vor allen Dingen auf sein
Aeuheres achten.

Soeben tritt à neuer Neger in den Kreis, in dem es meist recht
geräuschvoll zugeht. Mit Halloh wird er begrüßt. Bedächtig schält er sich aus
dem dicken Mantel, faltet den langen Schal sorgfältig zusammen. Ich
begucke den schokoladefarbenen Jüngling mit Staunen. Wahrhaftig, der
erscheint ja in seiner schmucken außerordentlich bunten Nationaltracht, die
er wohl unter Meneliks Herrschaft mit Stolz getragen haben mag! Fehl»
nur noch Kriegsbemalung, der berühmte Nasenring, Speer und Schild. Aber
das sind ja schließlich Ausrüstungsgegenstände, die man wohl im Freien bei
den Aufnahmen, nicht aber in der Friedrichstraße trägt, wo man jeden
Augenblick seine kleine weiße Freundin mit den Seidenstrümpfen und dem
koketten Augenaufschlag treffen kann. Aus der Manteltasche holt er die
Zeitung und liest dem Kreise seiner Landsleute die neuesten Ereignisse der
heutigen Politik vor. Und all diese braunen Gestalten sprechen mit zärtlicher

Liebe von „unserem" Vaterlande, „unseren" Sorgen. Man fühlt sich
verwachse»! mit dem Deutschtum; denn man stammt ja „aus den Kolonien".

Dann wird noch ein richtiggehender Dauerskat geklopft, bei dem in ruhigen
Momenten deutsch gesprochen wird, wenn die Wogen der Erregung

jedoch hoch gehen, hört man das durchaus nicht unmelodische Suaheli. —
Das ist das harmlos-lustige Völkchen unserer Film-Negerrepublik.

Die anderen exotischen „Typen", als da sind: Japaner, Chinesen, Ma-
leien, Indianer und Jndier, sieht man höchst selten in der Filmbörse. Sie
haben fast immer Beschäftigung und sind gesuchte Persönlichkeiten, nachdem

die Branche grundsätzlich auf Neukölner Chinesen und Hindumädchen
aus der Ackerstraße verzichtet hat, um den Wert ihrer Produktion auch auf
diesem Gebiete zu heben. Ja, diese „Exoten" sind von der ganzen Komparserie

mit am besten daran: sie m ü s s e n engagiert werden, denn eine große
Auswahl ist nicht möglich. Das wissen die Herrschaften auch, und da sie
schon ganz gehörig von moderner Kultur beleckt sind, richten sie sich das
Leben danach ein. Hört einmal die Regisseure über sie sprechen, oder besser
gesagt, fluchen. Die Spielleiter können Bände von der Halsstarrigkeit dieser
Zitronen- und kupferfarbenen Gesellen erzählen. Wie sie ein Engagement
eingehen und plötzlich, mitten im Film, mit Lohnerhöhung oder Streik
kommen — an Stellen, wo sie genau wissen, man muh sie weiter beschäftigen,

man muß ihren Wünschen — zum Schaden der deutschen Statisten —
nachgeben. Oder wie sie fortwährend mit Wünschen betreffs ihrer Kleidung
kommen. O, sie haben sich schnell hier eingelebt, und hinter ihrer stoischen
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Sufte oerbirgi fid) ein guter Seil Scftlaufteit unb ©eriffenfteit. 2lucft fie füft=

ten fid) als „21uslänber", als Herren ber Situation, aucft fie miffen, baft

„Importen" im ©erte enorm geftiegen finb unb glauben ben geitpunft für
bie „Aufhebung" biefer „gmangsmirtfcftaft" nocft in meite ©erne gerücft.

Damit er fdjneller voxmäzts kommt
©rnft 4) o f m a n n ftellt, mie bie „gilmftölle" berichtet, biefer einen

«Brief 3ur Verfügung, ber iftm oon einem begeifterten Sereftrer feiner
©arberobe 3ugefcftidt mürbe.

« „$) e i 1 b r o n n, 1921.

©uer fjocftgeboren!

entfd)ulbigen, menn id) ftöre. fjätte aber eine grofte oereinigte Sitte, bie

mir ©uer .ftocftgeboren ftoffentlicft nicftt abfd)lagen merben. 3d) bin begei=

fterter ffilrm^reunb unb iéino=Sefucfter; bente ebenfo feft mie ficfter baran,

3um gilm 3u fotnmen unb aud) 3U mollen, bin ja erft neunseftn 3al)re unb
l)abe nod) oiel oor mir. ®ann aber oftne tieine Seiftilfe nicftt oiel anfangen,
ba icftleiber sur befiftlofen klaffe gehöre, alfo nicftt bemittelt bin. ©ie roäre

es nun, menn ©uer ffocftgeboren ficft bie Stûfte nehmen unb mürben bie ge=

mift groften ©arberobenbeftänbe etmas lichten, bamit id) menigftens
jcftneller oormärtsfomme.

Sas i)ocfttommen ift fef)r fd)mer, bas Reifen um fo leicftter.
21nbei nod) ein Äärtcften mit ©uer ijocftgeboren Silbnis, auf bem leiber

©ottes nod) bie gefcftäftte Unterfd)rift feftlt, um bie nod) 3u guter ßeftt bittet
unb gleid)3eitig oon ga^em £)er3en für jebe Slteinigfeit bantt.

3mmer ©uer
©ruft Schmie cft."

3cft neftme an, bemerft l)ieau bie „gilmftölle", baft mir recftt balb in

ßrnft II- einen tabellos getleibeten gilmtonfurrenten oon ©ruft I. erblicfen

merben. Senn id) tann mir nid)t gut oorftellen, baft f)err fjocftgeboren #of=

mann etma biefen feftr berechtigten befd)eibenen ©unfcft ber ©arberobem
beftänbe=ßid)tung abfd)lagen mirb.

TTCodefragen des Sllms*
Son 21fta S i e t j e n.

Sie Äleibermobe tprannifiert mie bie Çrau im ßeben aud) bie ffrau im
güm. ©s ift ausgefd)loffen, in einer Seit, ba ber furse Sod mobern ift,
eine ©efellfcftaftsfsene mit einem aud) nur halblangen Sod 3U fpielen. Ser
perfönlid)e ©efcftmad ber Scftaufpielerin tarnt baran nid)t oiel änbern. @s

hat mir nid)ts geholfen, baft id) ben langen Sod meit fd)öner unb eleganter

finbe als ben tursen;' ich hätte unmöglich eine moberne grau nad) biefem

©efcftmad gefleibet fpielen tonnen, ©as hilft es, baft ber gilm felbft bie

lange fliegenbe fiinie oerlangt? 3ebe grau, bie im Sfteater fifet, fennt
nid)ts fo gut als bie »tobe. Sinb bann bie Söde, bie eben auf ber Seim

Ruhe verbirgt sich ein guter Teil Schlauheit und Gerissenheit. Auch sie suhlen

sich als „Ausländer", als Herren der Situation, auch sie wissen, daß

„Importen" im Werte enorm gestiegen sind und glauben den Zeitpunkt für
die „Aufhebung" dieser „Zwangswirtschaft" noch in weite Ferne gerückt.

Damit er schneller vorwärts kommt.
Ernst Hofmann stellt, wie die „Filmhölle" berichtet, dieser einen

Brief zur Verfügung, der ihm von einem begeisterten Verehrer seiner
Garderobe zugeschickt wurde.

« „Heilbronn, 1921.

Euer Hochgeboren!

entschuldigen, wenn ich störe. Hätte aber eine große vereinigte Bitte, die

mir Euer Hochgeboren hoffentlich nicht abschlagen werden. Ich bin
begeisterter Film-Freund und Kino-Besucher; denke ebenso fest wie sicher daran,

zum Film zu kommen und auch zu wollen, bin ja erst neunzehn Jahre und
habe noch viel vor mir. Kann aber ohne kleine Beihilfe nicht viel anfangen,
da ich leider zur besitzlosen Klasse gehöre, also nicht bemittelt bin. Wie wäre
es nun, wenn Euer Hochgeboren sich die Mühe nehmen und würden die
gewiß großen Garderobenbestände etwas lichten, damit ich wenigstens
schneller vorwärtskomme.

Das Hochkommen ist sehr schwer, das Helfen um so leichter.
Anbei noch ein Kärtchen mit Euer Hochgeboren Bildnis, auf dem leider

Gottes noch die geschätzte Unterschrift fehlt, um die noch zu guter Letzt bittet
und gleichzeitig von ganzem Herzen für jede Kleinigkeit dankt.

Immer Euer
Ernst Schmiech."

Ich nehme an, bemerkt hiezu die „Filmhölle", daß wir recht bald in

Ernst II einen tadellos gekleideten Filmkonkurrenten von Ernst I- erblicken

werden. Denn ich kann mir nicht gut vorstellen, daß Herr Hochgeboren
Hosmann etwa diesen sehr berechtigten bescheidenen Wunsch der Garderoben-
bestände-Lichtungmbschlagen wird.

Moclesragen cles Alms.
Von Ast« Nielsen.

Die Kleidermode tyrannisiert wie die Frau im Leben auch die Frau im
Film. Es ist ausgeschlossen, in einer Zeit, da der kurze Rock modern ist.

eine Gesellschaftsszene mit einem auch nur halblangen Rock zu spielen. Der

persönliche Geschmack der Schauspielerin kann daran nicht viel ändern. Es

hat mir nichts geholfen, daß ich den langen Rock weit schöner und eleganter

finde als den kurzen; ich hätte unmöglich eine moderne Frau nach diesem

Geschmack gekleidet spielen können. Was hilft es, daß der Film selbst dig

lange fliegende Linie verlangt? Jede Frau, die im Theater sitzt, kennt

nichts so gut als die Mode. Sind dann die Röcke, die eben auf der Lein-
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